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praxistipps

Das Thema Ehrenamt/freiwilliges 
Engagement ist en vogue und 
in den letzten Jahren mehr und 

mehr in den Fokus des öffentlichen und 
politischen Interesses gerückt. Es ist 
Hoffnungsträger für gesellschaftliche Ver-
änderung und wird oft als Rettungsanker 
und Kitt unserer Gesellschaft dargestellt. 
Stuttgart21 zeigt aktuell die Kraft einer 
aktiven Bürgerschaft, die sich nicht nur 
direkt politisch einmischen möchte, son-
dern auch ihren regelmäßigen Beitrag 
für die Allgemeinheit leisten möchte. 
Und dies wird zunehmend honoriert. 
So werden von Politik und Kommunen 
immer neue Formen der Anerkennung 
gesellschaftlichen Engagements entwi-
ckelt, wie beispielsweise jüngst in Berlin 

die Berliner Ehrenamtskarte. Dieser „Aus-
weis“, eingeführt durch den regierenden 
Bürgermeister Klaus Wowereit, verschafft 
langjährig Engagierten Vergünstigungen 
in kulturellen Einrichtungen. Zahlreiche 
Infrastruktureinrichtungen zur Engage-
mentförderung wie zum Beispiel Freiwil-
ligenagenturen und Freiwilligenzentren 
existieren inzwischen bundesweit. Allein 
in Berlin sind über die dortige Landesar-
beitsgemeinschaft der Freiwilligenagen-
turen aktuell 24 Mitglieder verzeichnet. 
Auch in der Presse erscheinen weitaus 
häufiger als früher Berichte über „Gute 
Taten“ oder Portraits engagierter Bürger/
-innen, um auf diesem Wege das Enga-
gement in unserem Land greifbarer zu 
machen. Auch Unternehmen profilieren 

sich mit ihrem gesellschaftlichen Engage-
ment. Als „Good Citizen“ geraten sie in 
den Blickpunkt der Öffentlichkeit. 

Gute Zeiten für das Ehrenamt?

Ca. 23 Millionen Bundesbürgerinnen und 
Bundesbürger engagieren sich ehren-
amtlich oder freiwillig. Sie spenden ihre 
Zeit unentgeltlich in Vereinen, Initiativen, 
Projekten und Einrichtungen.  In der Bun-
deshauptstadt ist ein Drittel der Bevölke-
rung freiwillig aktiv. Das ergab eine neue 
Studie von TNS Infratest. Hier wurde im 
Auftrag des Berliner Senates untersucht, 
wie sich das Engagement im Jahr 2009 
im Vergleich zu den Jahren 1999 und 
2004 entwickelt hat (TNS Infratest: Zivil-
gesellschaft und freiwilliges Engagement 
in der Bundeshauptstadt Berlin 1999-
2004-2009, München Juni 2011). Das 
freiwillige Engagement, so das zentrale 
Ergebnis der aktuellen Statistik, hat ein-
deutig zugenommen. Und in Berlin liegt 
ein Schwerpunkt freiwilligen Engage-
ments, so ein weiteres Ergebnis der Stu-
die, in den Bereichen Soziales, Kinder-
garten/Schule, Sport und Kunst/Kultur. 
Während das Engagement bei den jünge-
ren Berlinerinnen und Berlinern laut Stu-
die stark ansteigt, ist es in der Gruppe der 
über 46-Jährigen rückläufig. Dies sollten 
soziale Verbände und Organisationen 
zum Anlass nehmen, gezielt über Wege 
der Einbindung von engagierten Perso-
nen mit Lebenserfahrung nachzuden-
ken.

Gutes tun

In fast jedem Bereich sozialer Arbeit fin-
det man sie, die ehrenamtlichen und 
freiwilligen Helfer/-innen. Ohne 
Ehrenamt/freiwilliges Engagement sind 
weite Teile des Sozialwesens nicht mehr 
vorstellbar. Die freiwilligen Helfer/-innen 
wollen sich und anderen Gutes tun und 
finden daher vor allem im weiten Feld 
„Soziales“ vielfältige Einsatzbereiche. Ob 
ehrenamtliche Sterbebegleitung im Hos-
piz, Besuchsdienst im Seniorenheim 
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oder Krankenhaus, Lesepatenschaft in 
der Schule, Frühchenpatenschaft bei ei-
ner alleinerziehenden Mutter oder Haus-
meistertätigkeit im Kiezklub – die Freiwil-
ligen wollen entsprechend ihren Fähig-
keiten helfen. Häufig ist dabei der 
Wunsch nach gesellschaftlichem Wirken 
gekoppelt mit dem Interesse an neuen 
Kontakten, Begegnungen, aber auch 
nach Anerkennung und Bestätigung. 

Mit ihrem Wunsch nach einer Betä-
tigung nahe am Menschen, der das En-
gagement vieler freiwilliger Helfer/-innen 
trägt, bewegen sich die Ehrenamtler oft 
im originären Bereich professioneller so-
zialer Arbeit, speziell im Sozial-, Gesund-
heits- und Bildungswesen. Soziale Berufe 
helfen durch ihre Kommunikations-, 
Vermittlungs- und Organisationsarbeit 
Leid zu mindern, Not abzuwenden und 
den gemeinschaftlichen Zusammenhalt 
zu fördern (zur Definition Sozialer Berufe 
vergleiche Deutscher Verein für öffentli-
che und private Fürsorge e.V. (Herausge-
ber): Fachlexikon der sozialen Arbeit. 7. 
Aufl., Baden-Baden 2011, S. 783 ff.).

Die Wahrscheinlichkeit, dass Sozial-
arbeiterinnen und Sozialarbeiter in ihrer 
professionellen  Tätigkeit auf eben diese 
Engagierten treffen und es eine Vielzahl 
von Schnittmengen zwischen Haupt- 
und Ehrenamt gibt, ist sehr hoch. Doch 
es bleibt oft nicht nur bei Begegnungen 
in der gemeinsamen Arbeit. Anleitung 
und Qualifizierung der ehrenamtlich 
Mitwirkenden stellen längst eine eigen-
ständige Aufgabe sozialer Arbeit dar. 
Daher werden Stellen für Sozialarbeiter/-
innen zunehmend mit Aufgaben der 
Koordination freiwilligen Engagements 
betraut. Zu ihren Aufgaben gehören die 
Planung, Durchführung, Koordination 
und Weiterentwicklung des Freiwilligen-
managements. Hauptamtliche müssen 
Aufgabenprofile für Freiwillige entwi-
ckeln, freiwillige Helfer/-innen akquirie-
ren, Formen der Anerkennung freiwilligen 
Engagements in den Einrichtungen 
entwickeln und das Zusammenspiel von 
Haupt- und Ehrenamt systematisch för-
dern. Diese Tätigkeiten erfordern sowohl 

strategisches wie operatives Know-how 
der Freiwilligenkoordination und des 
Freiwilligenmanagements. Somit ist eh-
renamtliche Tätigkeit eine tragende Säule 
der sozialen Arbeit, die komplementär 
zu professioneller sozialer Arbeit ihren 
Platz hat.  

Ehrenamt im Studium

Ein Blick auf die Curricula der Studiengän-
ge Sozialarbeit/Sozialpädagogik zeigt, 
dass die Sozialarbeiterinnen und Sozialar-
beiter in ihrer Ausbildung kaum auf die 
Zusammenarbeit mit ehrenamtlich/
freiwillig aktiven Personen vorbereitet 
werden. Eine feste Verankerung im Studi-
um (zum Beispiel im Modul Handlungs-
felder) steht noch aus. Dabei würde eine 
entsprechende systematische Einbin-
dung des Themenfeldes Ehrenamt die 
Weichen stellen für eine spätere berufli-
che Tätigkeit in Zusammenarbeit mit En-
gagierten. Selbstverständlich kann es im 
Rahmen der Grundausbildung nicht dar-
um gehen, das gesamte Handwerkszeug 
der Freiwilligenkoordination/des Freiwilli-
genmanagements zu vermitteln. Soziale 
Arbeit ist durch Generalisierung in der 
Ausbildung gekennzeichnet. Die Ausbil-
dung sollte jedoch alle tätigkeitsrelevan-
ten Bereiche sozialer Arbeit abbilden, 
eben auch die Organisation freiwilliger 
Arbeit. So kann und sollte das Integrieren 
von Themen des Engagements in Lehre 
und Ausbildung bei den angehenden 
Profis helfen, sich grundsätzlich mit dem 
freiwilligen Engagement als ergänzenden 
Bereich sozialer Arbeit auseinanderzuset-
zen. 

Auch das Implementieren von 
Service-Learning-Projekten kann hier 
hilfreich sein. Beim Service-Learning set-
zen sich Studierende im Rahmen eines 
Engagements für das Gemeinwohl ein. 
Das Engagement findet nicht losgelöst 
vom Hochschulalltag statt, sondern ist 
Teil der Lehre, bei der das soziale Lernen 
im Mittelpunkt steht. Dieser nachhaltige 
Ansatz verbindet somit Lernen und En-
gagement und schafft allen Beteiligten 

eine Win-Win-Situation. Generell ist ein 
eigenes freiwilliges Engagement bei an-
gehenden Sozialarbeitern/-innen sinnvoll 
- neben der erworbenen Feldkompetenz 
stellen die eigene Erfahrung und der da-
mit stattfindende Perspektivwechsel gute 
Grundlagen für die eigene Ausbildung 
und spätere Koordination freiwilliger 
Arbeit dar. 

Ehrenamt in der Weiterbildung 

Das Beispiel der  Alice Salomon Hoch-
schule Berlin zeigt, welcher Stellenwert 
den Themenfeldern Freiwilligenkoordina-

Stefanie Beerbaum (31) ist 
ausgebildete Sozialarbeiterin/
Sozialpädagogin mit der Zusatz-
qualifikation „Freiwilligenma-
nagement.“ Sie leitet seit 2007 
ein Freiwilligenzentrum in Berlin, 
eine Einrichtung, die interessierte 
Bürgerinnen und Bürger in ein 
Engagement im Nonprofit Sektor 
vermittelt. Das Freiwilligenzentrum 
arbeitet als Infrastruktureinrichtung 
an der Schnittstelle zwischen Bür-
gerinnen und Bürgern, Non-Profit-
Bereich, öffentlicher Verwaltung 
und Unternehmen.
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staltung des bürgerschaftlichen Engage-
ments in Marzahn-Hellersdorf, Berlin 
2011). Oft handelt es sich um durch Zu-
satzqualifikationen spezialisierte Sozial-
arbeiter/-innen und Sozialpädagogen/
innen.  Die Studie zeigt allerdings auch, 
dass es sich hier um keine reinen Koordi-
nationsstellen zur Organisation ehren-
amtlicher Arbeit handelt, sondern dass 
überwiegend entsprechende Zeitbudgets 
in den jeweiligen Stellenbeschreibungen 
verankert sind.

Erwartungen und Wünsche

Die Organisation ehrenamtlicher Arbeit 
erfordert Zeit. Fehlt diese und werden 
ehrenamtliche/freiwillige Helfer/-innen 
nebenbei, willkürlich oder eben gar nicht 
betreut, fruchtet das Engagement nicht. 
Die Einrichtungen, bei denen das be-
schriebene Umdenken bereits eingesetzt 
hat, haben hier oft die Erfahrung ge-
macht, an die Grenzen des eigenen Han-
delns zu kommen. Nicht selten ist der 

„Leidensdruck“ in den Einrichtungen 
groß, liegen beispielsweise Konflikte zwi-
schen Haupt- und Ehrenamt und unklare 
Zuständigkeiten vor,  wenn Stundenkon-
tingente für Freiwilligenkoordination frei-
gemacht werden.  

Wenn Menschen bereit sind, ihre Zeit 
zur Verfügung zu stellen, um eine frei-
willige Tätigkeit auszuüben, knüpfen sie 
daran auch Erwartungen und Wünsche. 
Diesen muss die Organisation gerecht 
werden. Dem häufig genannten Wunsch 
nach einem Engagement im Team, 
zusammen mit anderen Menschen zu 
arbeiten, nach begleitenden Begeg-
nungen mit (neuen) sozialen Kontakten 
kann eine Einrichtung Rechnung tragen, 
indem sie Teamstrukturen aufbaut, sys-
tematisch den Zusammenhalt fördert 
und gemeinsame Begegnungen und 
Erlebnisse initiiert. Erfahrungsaustausch 
und „Danke-Feste“ sind einfache, aber 
sehr wirkungsvolle Formate, die den 
Beteiligten Spaß machen und ihrem 
Wunsch nach Gemeinschaft entspre-

tion und Freiwilligenmanagement in der 
Weiterbildung eingeräumt wird. Als ältes-
te Schule für Soziale Arbeit auf dem euro-
päischen Kontinent hat sie als Fort- und 
Weiterbildung das Seminar „Initiation und 
Begleitung bürgerschaftlichen Engage-
ments“ angeboten. Allerdings nur als 
einmalige Veranstaltung im Jahr 2005. 
Aus „Mangel an Nachfragen“ wurde es 
aus dem Programm genommen. 

Wenn aber Ehrenamt/freiwilliges En-
gagement auch in der Weiterbildung kein 
Thema ist, wie sollen die angehenden 
Profis Sozialer Arbeit seine Bedeutung er-
kennen? Entscheidend für den Umgang 
mit freiwilligen/ehrenamtlich Aktiven 
ist eine wertschätzende, engagement-
freundliche Grundhaltung der Hauptamt-
lichen. Eine fehlende thematische Veror-
tung und Behandlung des Ehrenamtes 
schürt bestehende Unsicherheiten, 
Ängste und Konkurrenzgedanken.  

Dabei sind solcherlei Spannungen 
nicht angemessen. Freiwilliges Engage-
ment in seiner ursprünglichen Bedeu-
tung als zusätzliche Tätigkeit und in klarer 
Abgrenzung zum Hauptamt bereichert 
die Soziale Arbeit und – man kann es 
nicht oft genug betonen – es trägt sie.  

Ein Umdenken an den Ausbildungs-
stätten Sozialer Arbeit ist daher erforder-
lich. Die Geschichte der Sozialen Arbeit, 
die ja aus dem Ehrenamt heraus erwach-
sen ist, unterstreicht diese Forderung.

Koordinationssache 

Bei den gemeinnützigen Einrichtungen 
vollzieht sich dieses Umdenken bereits. 
Zunehmend legen diese Wert auf die 
beschriebenen Kompetenzen in der Frei-
willigenkoordination und im -manage-
ment. So hat jüngst eine Studie der Frei-
willigenagentur Marzahn-Hellersdorf ge-
zeigt, dass ausgebildete Freiwilligenko-
ordinatoren/innen und Freiwilligen-
manager/-innen Einzug halten in die so-
zialen Einrichtungen. Bei einem Drittel 
der befragten Einrichtungen sind Freiwilli-
genkoordinatoren/innen im Einsatz (Vgl. 
Gollbach, Jochen: Bedeutung und Ge-

PORTRAIT

Gabriele Gräbitz (59), aus Köpenick 

Ehrenamtliche im Seniorenheim („Hasen-

besuchsdienst“)

„Ich engagiere mich direkt vor meiner Haus-

tür, denn ich bin ein bequemer Mensch. 

Einmal pro Woche gehe ich mit dem Kanin-

chen Laura Bewohnerinnen und Bewohner 

des Heimes besuchen und schaffe es, über 

das Tier Kontakt zu den oft dementen Men-

schen zu bekommen. Für mich ist diese 

Tätigkeit ideal: Ich kann anderen helfen und 

bekomme ganz viel zurück und kann meine 

Tierliebe ausleben. Dabei muss ich mich mit 

niemandem abstimmen. Ich bin nämlich 

eher Einzelgängerin, und intensive Einzel-

begegnungen sind mir viel lieber als Teil 

einer Gruppe zu sein. Wenn mir das Erlebte 

zwischendurch zu nahe geht, ziehe ich mich 

zurück. Mir bringen die Besuche innere Ruhe 

und Anerkennung. Diese Bestätigung, noch 

gebraucht zu werden, ist mir wichtig. Auch, 

weil ich allein lebe und nur noch in Teilzeit ar-

beiten kann. In meinem Leben habe ich viel 

erlebt und habe jetzt zu mir gefunden. Ich 

achte darauf, dass ich mich nicht verbiege 

und mache alles, was ich tue, sehr bewusst 

und immer aus freien Stücken.“

Gabriele Gräbitz ist eine von 19 weiteren 

ehrenamtlich aktiven Personen, die von 

Stefanie Beerbaum im Rahmen der Ausstel-

lung „Ehrenamt in Treptow-Köpenick. Viele 

Gesichter, viele Geschichten.“ portraitiert 

wurden. (http://www.sternenfischer.org/

startseite/fotoausstellung-ehrenamt/)
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chen. So sind altruistische Motive stets 
gepaart mit der Frage nach dem persön-
lichen Nutzen des Engagements. Um 
die Freiwilligen für alle Seiten gewinn-
bringend einzusetzen, muss deshalb 
hinter die Motivstrukturen geschaut 
werden. Die Einrichtungen müssen he-
rausfinden, welche Bedürfnisse bei den 
Freiwilligen vorliegen und daraus abge-
leitet Angebote aufstellen, die auf diese 
Bedürfnisse der Freiwilligen ausgerichtet 
sind. Dieser Prozess erfordert Zeit und 
Know-how.

Qualifizierung

Sozialarbeiter/-innen sind Generalisten, 
so hört man oft. In der Arbeit mit 
Freiwilligen/Ehrenamtlichen ist jedoch 
eine Spezialisierung dringend nötig. Die 
geforderte Spezialisierung kann aktuell 
über Zertifikatskurse bei verschiedenen 
Bildungsträgern erworben werden. In 
Berlin bietet die Akademie für Ehrenamt-
lichkeit (fjs e.V.) zwei Lehrgänge an: Zum 
einen können Interessierte über den Ba-
siskurs Freiwilligenkoordination Basiswis-
sen zur Organisation freiwilligen Engage-
ments erwerben. Zum anderen bietet ein 
Zertifikatskurs „strategisches Freiwilligen-
management“ umfangreiches Know-how 
zum Thema. Auch die  Paritätische Bun-
desakademie hat seit vielen Jahren die 
Seminare „Grundlagen für die Arbeit mit 
Ehrenamtlichen“ und „Ehrenamtsma-

nagement“ im Programm, die  die erfor-
derliche Spezialisierung ebenfalls mög-
lich machen.

Best Practice – 
die Berliner Aidshilfe

Einer der Vorreiter in der Organisation der 
Freiwilligenarbeit ist die 1985 gegründete 
Berliner Aidshilfe. Diese hat 1998 eine 
der ersten Stellen bundesweit zur Über-
nahme von übergreifenden Querschnitts-
aufgaben des Freiwilligenmanagements 
geschaffen. Inzwischen ist die Position 
der Freiwilligenmanagerin fest in der Or-
ganisation verankert und im mittleren 
Management angesiedelt.

Zu den Aufgaben der Freiwilligenmana-
gerin Anette Lahn gehören unter ande-
rem: Definieren von Standards, Schaffung 
von Synergien innerhalb der Einrichtung, 
Schaffung und Einführung von Strukturele-
menten für das Engagement. In der Aids-
hilfe Berlin engagieren sich aktuell 240 
ehrenamtliche Mitarbeiter/-innen. Diese 
werden systematisch in der psychosozia-
len Begleitung der Klienten/innen einge-
setzt. In der telefonischen Beratung, der 
emotionalen Begleitung, bei den Freun-
den im Krankenhaus, dem regelmäßigen 
Frühstücksangebot, der Öffentlichkeitsar-
beit, Aufklärungsarbeit und vielen weite-
ren Arbeitsbereichen sind die Ehrenamtli-
chen in Teams tätig.  Jedes ehrenamtliche 
Team hat einen hauptamtlichen 

Ansprechpartner/eine Ansprechpartnerin, 
der/die für die Betreuung und Koordinati-
on zuständig ist. Zudem hat jedes Team 
einen Sprecher/eine Sprecherin, über 
den/die die kontinuierliche Rückkopplung 
mit der Freiwilligenmanagerin (und darü-
ber mit der Führungsebene) stattfindet.

Die insgesamt 16 hauptamtlichen 
Mitarbeiter/-innen, überwiegend Sozial-
arbeiter/-innen, organisieren das Ehren-
amt und decken den Bereich der „hard 
fact Beratung“ (zum Beispiel rechtliche 
Beratung) ab. Es gibt keine Stelle, die 
nicht zumindest anteilig den Bereich Frei-
willigenkoordination beinhaltet.

Die Freiwilligenarbeit berührt in der 
Aidshilfe alle Bereiche und wird durch 
das Freiwilligenmanagement systema-
tisch abgestimmt. Dieser kontinuierliche 
Prozess garantiert der Aidshilfe eine ste-
tig auf die Bedürfnisse der  ehrenamtli-
chen Mitarbeiter/-innen und der Klienten 
abgestimmte Organisationsentwicklung.

Die Grundsätze der Aidshilfe zur Frei-
willigenarbeit machen die strategische 
Ausrichtung deutlich:
• Kein Ehrenamt ohne Hauptamt 
• Jede/r Ehrenamtliche ist einem Team 

und damit einer hauptamtlichen Koor-
dination zugeordnet

• Kein Hauptamt ohne Ehrenamt 
• Das Ehrenamt hat in allen Funktions-

einheiten der Aidshilfe seinen Platz
• Kein Ehrenamt ohne Ausbildung 
• Alle ehrenamtliche Mitarbeiter/-innen 

werden systematisch auf ihren Einsatz 
vorbereitet.
Das strategische Freiwilligenmanage-

ment der Berliner Aidshilfe zeigt Wirkung: 
die Verweildauer der Engagierten (als In-
dikator zur Zufriedenheit der Engagier-
ten)  ist von anfangs 2,5 Jahren auf inzwi-
schen über sechs Jahre gestiegen.

© Akademie für Ehrenamtlichkeit Deutschland (fjs e.V.)

www.sternenfischer.org 
www.ehrenamt.de
www.paritaetische-akademie.de
www.berlin-aidshilfe.de 
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